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Inland. 


Berlin den 3. Febr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Die Kinder der verwittweten Frein von Richthofen, gebomen Prinzeſſin 
von Schleswig-Holſtein, nämlich den Rittergutsbeſitzer Freiherrn Friedrich 
Karl Gottlob von Richthofen auf Kohlhöhe, Striegauer Kreiſes in Schle⸗ 
ſien, und ſeine drei Geſchwiſter, Louiſe Friederike Katharine, verehelicht 
mit dem General der Infanterie von Natzmer, Agnes Friederike Wil⸗ 
helmine, verehelicht mit dem Oberſt⸗Lieutenaut Grafen von Lüttichau, und 
Iris Amalie Freiin von Richthofen, Ehren-Stifts-Dame des Fräulein⸗ 
Stifts zum heiligen Grabe, aus Höchfteigener Bewegung in den Grafenſtand zu 
erheben; jo wie den Domainen⸗Rentmeiſtern Küntzel zu Tecklenburg und Fil⸗ 
bry zu Münſter den Charakter: Domainen-Rath; und nachſtehend verzeichneten 
Perſonen das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen: dem Gaſtwirth Adam zu 
Reichenbach, Kreis Reichenbach; dem Weber Friedrich Schölzel zu Langen: 
bielau, Kreis Reichenbach; dem Seeretair Kummer zu Guhrau, Kr. Guhrau; 
dem Tagelöhner Auguſt Dittrig zu Herrnſtadt, Kr. Guhrau; dem Freigärtner 
Gottlieb Barnowski zu Zedlitz, Kreis Trebnitz; dem Steuer-Aſſiſtenten 
Heinrich Rothe zu Wohlau, Kreis Wohlau; dem Schullehrer Schmidt zu 
Pluskau, Kr. Wohlau; dem Schulzen Faber zu Norigave, Kr. Wohlau; dem 
Häusler Gottlieb Richter zu Krummendorf, Kr. Strehlen; dem Bauerguts— 
Beſitzer Gottlieb Semenski zu Friedersdorf, Kr. Strehlen; dem Freigärtner 
Gottlieb Milde zu Damslau, Kr. Breslau; dem Kämmerer Franz Scholz 
zu Zobten, Kr. Schweidnitz; dem Gerichtsſchreiber Gottfried Schmidt zu 
Esdorf, Kreis Schweidnitz; dem Kanzliſten Gottlieb Friedrich Sitte zu 
Nimptſch, Kr. Nimptſch; dem Häusler Chriſtian Jüngling zu Schmitzdorf, 
Kr. Nimptſch; dem Freibauer Friedrich Putzke zu Karbitz, Kr. Militſch; dem 
vormaligen Gränz⸗Aufſeher Friedrich Speer zu Sulau, Kr. Militſch; den 
Schulzen Hagedorn zu Sägern, Kr. Strehlen, Hoffmann zu Kottwitz, Kr. 
Strebnitz, Joppich zu Zedlitz, Kr. Schweidnitz, John zu Katfchfau, Kreis 
Guhrau, Nagel zu Reichwald, Kr. Wohlau, und Grüttner zu Karſchau, 
Kr. Nimptſch; den Gendarmen Franke zu Münſterberg, Conrad zu Liſſa, 
Kr. Neumarkt „und Block zu Köben, Kr. Steinau. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Karl iſt über Weimar nach 
Bonn, Se. Greellenz der General-Lieutenant und Commandeur der 4. Divifion, 
von Wedell, und der General-Major und Commandeur der 4. Landwehr⸗Bri⸗ 
gabe, von Coroin⸗Wiersbitzki, nach Stargard abgereiſt. 


Ihre Majeſtät die Königin find im Anfange der vorigen Woche von einem 
heftigen katarrhaliſch⸗rheumatiſchen Fieber befallen worden, das bisher einen regel— 
mäßigen Verlauf genommen hatte. Seit geſtern aber iſt eine bedeutendere Rei⸗ 
zung der Schleimhäute mit gleichzeitiger Steigerung des Fiebers aufgetreten, ſo 
daß Ihre Majeftät eine ſehr unruhige Nacht verbrachten und dieſen Morgen Sich 
ſehr angegriffen fühlen. Berlin, den 2. Februar 1847. 

Dr. Schönlein. Dr. von Stoſch. Dr. Grimm. 
5 Ihre Majeſtät die Königin haben in der Nacht mit Unterbrechung einige Stun- 
ae geſchlafen, gegen Morgen trat aber wieder vermehrter Huſten mit Veklemmung 
Das Fieber iſt etwas ermäßigt. Berlin, den 3. Februar 1847. 
Dr. Schönlein. Dr. von Stoſch. Dr. Grimm. 


Berlin den 3. Febr. Das Ate Stück der Geſetz-Sammlung enthält Folgendes: 
Patent die ſtändiſchen Einrichtungen betreffend. 
Vom 3. Februar 1847 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ze. ze. 
Thun kund und fügen hiermit zu wiſſen: 
Seit dem Antritt Unſerer Regierung haben Wir der Entwickelung der ſtän di— 
ſchen Verhaͤltuiſſe Unſeres Landes ſtets Unſere beſondere Sorgfalt zugewendet. 


Wir erkennen in dieſer Angelegenheit eine der wichtigſten Aufgaben des von 

Gott Uns verliehenen Königlichen Berufs, in welchem Uns das zwiefache Ziel 
vorgeſteckt iſt: die Rechte, die Würde und die Macht der Uns von Unſeren Vor⸗ 
fahren ruhmreichen Andenkens vererbten Krone unverſehrt Unſeren Nachfolgern in 
der Regierung zu bewahren, zugleich aber auch den getreuen Ständen Unſerer 
Monarchie diejenige Wirkſamkeit zu verleihen, welche, im Einklang mit jenen Rech⸗ 
ten und den eigenthümlichen Verhältniſſen Unſerer Monarchie, dem Vaterlande 
eine gedeihliche Zukunft zu ſichern, geeignet iſt. 
Im Hinblick hierauf haben Wir, fortbauend auf den von Unſeres in Gott 
ruhenden Herrn Vaters Majeſtät gegebenen Geſetzen, namentlich auf der Verord⸗ 
nung über das Staatsſchuldenweſen vom 17. Januar 1820 und auf dem Ge- 
ſetze wegen Anordnung der Provinzial Stände vom 5. Juni 1823 beſchloſſen, 
was folgt: 

1) So oft die Bedürfniſſe des Staates entweder neue Anleihen, oder die Ein⸗ 
führung neuer, oder eine Erhöhung der beſtehenden Steuern erfordern moͤch⸗ 
ten, werden Wir die Provinzial: Stände der Monarchie zu einem Verei⸗ 
nigten Landtage um Uns verſammeln, um für Erſtere die durch die 
Verordnung über das Staatsſchuldenweſen vorgeſehene ſtändiſche Mitwir⸗ 
kung in Anſpruch zu nehmen und zu Letzterer Uns ihrer Zuſtimmung zu 
verſichern. 

2) Den Vereinigten ſtändiſchen Ausſchuß werden Wir fortan periodiſch zuſam⸗ 
menberufen. 

3) Dem Vereinigten Landtage und in deſſen Vertretung dem Vereinigten ſtän⸗ 
diſchen Ausſchuſſe übertragen Wir: 

a) in Beziehung auf den ſtändiſchen Beirath bei der Geſetzgebung diejenige 
Mitwirkung, welche den Provinzial⸗Ständen durch das Geſetz vom Sten 
Juni 1823 g. III. No. 2, ſo lange keine allgemeine ſtändiſche Verſamm⸗ 
lungen ſtattfinden, beigelegt war; 

b) die durch das Geſetz vom 17. Januar 1820 vorgeſehene ſtändiſche Mit⸗ 
wirkung bei der Verzinſung und Tilgung der Staatsſchulden, ſoweit 
ſolche nicht der ſtändiſchen Deputation für das Staatsſchuldenweſen übers 
tragen wird; ö 

e) das Petitionsrecht über innere, nicht blos provinzielle Angelegenheiten. 

Alles dies nach näherer Vorſchrift der Verordnungen vom heutigen Tage: 

über die Bildung des Vereinigten Landtages, 
über die periodiſche Zuſammenberufung des Vereinigten ftändifchen 
Ausſchuſſes und deſſen Befugniſſe, und 
über die Bildung einer ſtändiſchen Deputation für das Staats⸗Schul⸗ 
denweſen. 

Indem Wir ſonach über die Zuſagen Unſeres Höchſtſeeligen Herrn Vaters 
Majeſtät hinaus, die Erhebung neuer, ſo wie die Erhöhung der beſtehenden 
Steuern an die, im Weſen Deutſcher Verfaſſung begründete Zuſtimmung der 
Stände gebunden und dadurch Unſeren Unterthanen einen beſonderen Beweis Un⸗ 
ſeres Königlichen Vertrauens gegeben haben, erwarten Wir mit derſelben Zuver⸗ 
ſicht auf ihre ſo oft erprobte Treue und Ehrenhaftigkeit, mit welcher Wir den 
Thron Unſerer Väter beſtiegen haben, daß ſie Uns auch bei dieſem wichtigen 
Schritte getreulich zur Seite ſtehen und Unſere — nur auf des Vaterlandes Wohl 
gerichteten — Beſtrebungen nach Kräften unterſtützen werden, damit denſelben un⸗ 
ter Gottes guädigem Beiſtande das Gedeihen nicht fehle. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedrucktem 
Königlichen Inſiegel. — Gegeben Berlin, den 3. Februar 1847. 

(L. S.) Friedrich Wilhelm. 

Die drei übrigen denſelben Gegenſtand betreffenden Allerhöchſten Patente fol- 
gen morgen. 


Berlin. — In der letzten Sitzung der Stadtverordneten kam 
dem Vernehmen nach der Etat der Stadt⸗-Haupt⸗Kaſſe für 1847 zum 
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Vortrage. Nach demſelben follen die gefammten Ausgaben der Stadt etwa 
71,000 Thlr. mehr betragen, als die Einnahmen; indeſſen wird ſich dieſe 
Summe durch die Ueberſchreitung des Etats für das Armen- und das Schulweſen, 
durch mehrere außerordentliche Ausgaben und durch die Koſten der Armenſpeiſung 
und der Brodvertheilung, welche der diesjährige Nothſtand unvermeidlich gemacht 
hat, weſentlich ſteigern. Das ſchon lange befürchtete Defteit iſt daher jetzt vor 
handen, kann indeß für dieſes Jahr durch eine disponible Summe von etwa 

90,000 Thlr. und die bedeutenden Beſtaͤnde des vorigen Jahres (vielleicht 
100,000 Thlr.) aller Wahrſcheinlichkeit nach vollſtändig gedeckt werden. Für 
das Jahr 1848 aber eröffnen ſich uns keinesweges ſehr freundliche Ausſichten, 
wenn auch nicht behauptet werden darf, daß es Berlin jemals an hinreichenden 
Mitteln fehlen werde, ſeine Verpflichtungen genügend zu erfüllen. 

Berlin. — Nach Art IV. der Verordnung vom 17. Auguſt 1835 können 
zu Landtags-Abgeordneten der Städte nur Magiſtrats-Mitglieder 
und Gewerbtreibende gewählt werden. Zu den letzteren werden indeß Aerzte 
und Juſtiz-Kommiſſarien nicht gerechnet, weil fie, wie ſchon in dem Re— 
ſeript des Miniſterii des Innern vom 10. November 1823 ausgeführt worden 
war, als öffentliche Beamte zu betrachten ſind. Dieſe Beſtimmung ſcheint durch 
die allgemeine Gewerbe-Ordnung vom 17. Januar 1845 weſentlich modificirt 
worden zu ſein, da in dem §. 42. derſelben Aerzte, Wundaͤrzte, Augen- und 
Zahnärzte und Geburtshelfer ausdrücklich als Gewerbtreibende bezeichnet werden. 
Wir halten es daher für unzweifelhaft, daß ſeit dem Erlaß der Allgemeinen Ge— 
werbes Ordnung auch Aerzte zu Landtags» Abgeordneten gewählt werden können, 
ſofern ſie die übrigen Erforderniſſe, wie z. B. den zehnjährigen Grundbeſitz, auf- 
weiſen können, und ſehen darin die theilweiſe Erfüllung lebhafter Wünſche, welche 
in allen ſtändiſchen Verſammlungen und in vielen Wahl- Bezirken laut geworden 
find, und gewiß volle Berückſichtigung verdienen, da fie auf einer gründlichen 
Erkenneniß der Bedürfniſſe beruhen. 

In der geſtrigen Sitzung des Königl. Criminal⸗Gerichts wurde der Bäckergeſell 
Alberti, welcher angeklagt war, an der Wittwe Bloch, neue Schönhauſer⸗ 
Straße No. 6., am 22. April 1845 einen Raubmord begangen zu haben, durch 
das Urtheil des Gerichtshofes von der Anklage entbunden. 

Breslau den 2. Februar. Wir erfahren ſo eben, daß der Commerzienrath 
Schiller geſtern Abend ins hieſige Inquiſttoriat abgeliefert worden ift. Man 
ſoll bei ihm 285 Louis'dor und 10 Kaſſen-Anweiſungen & 1 Thlr gefunden ha⸗ 
ben. Heute Nachmittag wird das erſte Verhör mit ihm vorgenommen werden. 
Sein Inquirent iſt Aſſeſſor Weimar. 

Breslau. — Am 28. Januar iſt der Sohn des Präfidenten Haller aus 
Krakau aus dem Inquiſitoriate von Ratibor entwichen. Bekanntlich hatte ſich 
derſelbe der jüngſten Polniſchen Revolution angeſchloſſen, gezwungener Weiſe eine 
Preußiſche Poſt angeſallen, ihr mehrere Tauſend Thaler abgenommen und dieſes 
Geld ſpäter wieder der Preuß. Behörde ausgeliefert. Der Verhaftete hatte ſich 
angemeſſener Rückſichten zu erfreuen, welche er aber, wie man geſehen, mißbrauchte. 
Geſtern war er, in Begleitung eines Unterbeamten, nach einer, 4 Meile von 
Ratibor entfernten Reſtauration gegangen und aus dem Lokale ohne Kopfbedeckung 
verſchwunden. Er iſt wahrſcheinlich zu Pferde entflohen, eine Stafette iſt ihm 
nachgeſandt worden. Die Anweſenheit der am 28. in Ratibor geſehenen Mutter 
des jungen Mannes wird mit deſſen Flucht in Verbindung gebracht. 

Königsberg den 28. Jan. Bekanntlich hat der Untergang des Schiffes 
„Adolf Ottomar“ eine Kriminalunterſuchung hervorgerufen. In dieſen Tagen iſt 
nun dem hieſigen Polizeipräſidenten Lauterbach eine Dankadreſſe der Lloyd-Aſſeku⸗ 
ranz-Kompagnie zu London für die von ihm bewieſene Umſicht bei Eutdeckung der 
mit dem Schiff ausgeführten Anbohrung auf der Däniſchen Kuſte zugegangen. 
Beſonders thätig hat ſich in dieſer Sache ein Polizeiſekretair benommen. Binnen 
kurzem geht nun noch ein Kriminalbeamter von hier nach Pillau ab, um dort den 
Steuermann des fraglichen Schiffs und den Matroſen zu inquiriren, der das Schiff 
angebohrt hat. Dem einen der Befrachter ſoll dieſe Sache bereits 7000 Thlr. 
Koſten verurſacht haben. Der Kapitain ſitzt übrigens im hieſigen Inquiſitoriat 
und hat ein vollſtändiges Geſtändniß des verübten Verbrechens abgelegt. 

Das Scrutinalverfahren gegen Direktor Sauter iſt nun beendigt und ſoll 
für den Gravirten ſehr nachtheilig ausgefallen ſein; die Akten gehen nun zur Feſt— 
ſtellung der Unterſuchung nach Berlin an das Kammergericht. Die Anklage lautet 
auf Hochverrath! Die Suspenſion des Angeklagten dürfte nun ſchleunigſt 
folgen. — ä — 


Ausland. 
5 Dae te cd l a . d. 

Mannheim. — Abg. Mathy erklärt in feiner „Rundſchau“ iu Bezug auf 
den Plan zur Gründung eines größeren Blattes unter dem Titel „Deutſche Zei- 
tung“, daß er die Redaction derſelben nicht übernehmen werde, wie der Schw. 
M. irrthümlich berichtet habe. 5 f 

Oeſterreich. 

Wien. — Nachrichten aus Ofen widerlegen vollftändig das hier theilweiſe 
verbreitete Gerücht, Se. K. K. Hoh. Erzherzog Stephan, Statthalter von Un- 
garn, ſei von einem nervöſen Fieber befallen worden. Dagegen veruummt man 
allgemein laute Bewunderung des Scharfſinnes und der adminiſtrativen Kenntniffe, 
welche der neue Statthalter alsbald nach Antritt ſeines Amtes entwickelte — Man 
zweifelt nicht, daß die Nation Se. Maj. den Kaiſer und König bitten werde, den 
Erzherzog⸗Statthalter in die Quarterna aufzunehmen, welche der Hof dem Lanb- 


tage herkömmlicher Weiſe vorſchlägt. Auch iſt zu glauben, der präjumtive Pala⸗ 
tin werde ſich binnen Jahresfriſt vermählen. — Ihre K. Hoheit Großfürſtin 
Helene verweilen fortwährend in Wien und genießen im Kreiſe der Kaiſerlichen 
Familie den möglichfien Troſt über den hierotts im lebhafteſten Andenken verblei⸗ 
benden Verluſt hoͤchſtihrer beiden Töchter. — Die WER Maßregeln un ſe⸗ 
res Finanzpräſidenten bewahren fortwährend die Wiener Geldverhältniſſt 
vor den Nachwehen jener Stürme, welche übet die finanzielle Welt Frankreich's 
losbrachen. Es iſt das Zutrauen „welches alle Klaſſen bieſem Stagtsmanne wid⸗ 
men, wirklich unbegrenzt zu nennen und eben durch jene entſprechende Beihülfe 
ſichert ſich das Publikum eine nur um fo ſchleunigere Abhülfe der ſeit dem 3. Of 
tober 1845 bis 4. Januar 1847 eingetretenen wichtigen Krifem: 
Gi 

Krakau, den 31. Jan. Aus Galizien durchaus nichts Neues; denn daß 
die bittere Roth in dem weſtlichen Theile dieſes Landes taglich zunimmt und zu⸗ 
nehmen muß, iſt leider etwas altes und allgemein bekanntes. Daß unter dieſen 
Umſtäuden die Regierung nicht ſchon längſt die Getreide-Ausfuhr unbedingt ver- 
boten hat, gehört für mich wenigſtens zu den Unbegreiflichkeiten. Man wende 
mir nicht ein, daß hauptſächlich nur der herrliche Weizen der öſtlichen Kreiſe Ga— 
liziens ausgeführt werde, der überhaupt in dieſem Lande von der ärmern, jetzt 
am Hungertuche nagenden Bevölkerung nur ausnahmsweiſe und höchſt ſelten con- 
ſumirt werden — denn das Steigen und Fallen der Preiſe aller Cerealien hängt 
genau zuſammen, und der durch ein Ausfuhrverbot herabgedrückte Preis des Wei— 
zens würde unfehlbar auch den des Roggens, der Gerſte und ſelbſt der Kartof— 
feln nach ſich ziehen. Jeder, der kein Kornwurm iſt und nur ein Weniges über 
dieſen wichtigen Gegenſtand nachzudenken ſich gütigſt herbeilaſſen will, wird mir 
hoffentlich Recht geben. 

Frankreich. 

Paris den 29. Jan. Der Moniteur enthält die Königliche Verordnung, 
mittelſt welcher das von den Kammern angenommene Geſetz über die Getreide⸗ 
Einfuhr in Vollzug gebracht wird, ſo wie eine andere, welche verſügt, daß 
Mais und Buchweizen in Körnern und Mehl bei der Ausfuhr aus Frankreich bis 
zum 31. Juli das Maximum des in dem Geſetz vom 15. April 1832 beſtimm⸗ 
ten Zoll⸗Tarifs entrichten ſollen. Beide Verordnungen ſind von geſtern datirt. 
In Marſeille wurden vom 16ten bis zum 23ſten d. M. 495,415 Hektoliter Ge⸗ 
treide aus der Türkei und Odeſſa herangeführt. Zu St. Omer hatten vor dem 
Erſcheinen der Königlichen Verordnung, welche die Ausfuhr der Kartoffeln ver⸗ 
bietet, einige Tumulte bei der Verſchiffung dieſes Artikels nach fremden Märkten 
ſtattgefunden; ſeitdem aber iſt es dort ruhig geblieben. In Dünkirchen wider⸗ 
jeste man ſich dieſen Verſchiffungen nicht, am Montag aber hörten dieſelben auch 
dort in Folge der Königlichen Verordnung auf, und das Piket National⸗Garde, 
welches bis dahin am Stadthauſe anf Wache geweſen war, wurde zurückgezogen. 
Man hat bemerkt, daß in dem Adreß-Entwurf der Deputirten⸗Kammer in 
Bezug auf Krakau und die Wiener Verträge das Wort infraction, das in der 
Thron-⸗Rede gebraucht wird, durch das um eine Nuance ſtärkere violation erſetzt 
worden iſt. Uebrigens wird im Wörterbuch der Akademie erſieres durch lehteres 
erklärt. Das Journal des Débats erklärt ſich mit dem Adreß⸗Entwurf der 
Deputirten⸗Kammer vollkommen einverftanden und findet denſelben der Thronrede 
durchaus entſprechend, gemäßigt und energiſch zugleich. Der Conſtitution⸗ 
nel bemerkt, es ſei natürlich, als die Arbeit einer ganz miniſteriellen Kommiſſion, 
ein bloßer Wiederhall der Thron-⸗Rede. Etwas undeutlich erſcheint dieſem Blatt 
der Paragraph über Krakau, der allerdings ſtärker klinge als der betreffende Satz 
der Thron-Rede, aber doch nicht recht klar hervortreten laſſe, was die Kommiſſion 
eigentlich habe ſagen wollen, fo daß man erſt ihre Erläuterungen dazu abwarten 
müſſe. Einige hätten ſich gefragt, ob die Adreß⸗Kommiſſton, während Herr 
Guizot in ſeinem Proteſt die Aufrechthaltung der Verträge proklamire, nicht im 
Gegentheil habe ſagen wollen, Frankreich betrachte ſich fürs künftige von ihrer ge⸗ 
treuen Beobachtung entbunden. Indeſſen ſage die Kommiſſion auch, daß ſie für 
aufrichtige Beibehaltung der gegenfeitigen Verpflichtungen der Mächte ſei, und 
ſcheine alſo ſich auf die Bedeuruug der Proteſtation zu beſchränken; indem fie die⸗ 
ſelbe nur durch die Wortfügung um einen Doppelfinn vermehre. Noch ein Para⸗ 
graph ſei aufgefallen: der, welcher von keinen neuen Ausgaben, die nicht von 
der offenbarſten Dr nglichfeit wären, etwas wiſſen wolle; es nehme ſich dieſe Er; 
klärung im Munde der Majorität ſehr ſonderbar aus, die wahrlich nicht ſparſam 
in ihren vorjährigen Bewilligungen geweſen ſei, und die vermuthlich auch jetzt 
wieder die mehr als 200 Millionen, welche die Regierung an Zuſchuß-Krediten 
nachträglich fordere, ſo wie alle neuen Forderungen, ohne viele Umſtände bewilli⸗ 
gen, alle Reformen dagegen, wie Herabſetzung des Briefporto's und der Salz- 
ſteuer, aus Sparſamkeit vertagen werde. N 

Die miniſteriellen Blatter vertheidigen Herrn Guizot unausgeſetzt gegen die 
Vorwürfe des Truges und Doppelſinns, welche die Londoner Preſſe und die Pa⸗ 
riſer Oppoſitions⸗Journale ihm machen. Journal des Débats und Epoque 
bringen lange Artikel zu dieſem Zweck, die im Inhalt faſt ganz gleicher Art find. 
In beiden Zeitungen giebt ſich mehr das Bemühen kund, die alten Argumente 
aus Guizot's Rede noch einmal zu wiederholen, als auf die neuen Erwiederungen 
in Lord Palmerſton's letzter Rote einzugehen. 

Der frühere Spaniſche Konſul zu Bayonne, Herr Buſtamente, rechtfertigt in 
einem Schreiben an das Portefeuille fein Benehmen gegen Herrn Olozaga. 
Das Spaniſche Kabinet habe ihm keine desfallſigen Inſtruktionen zukommen laſſen 
und auf die Beſtimmung der Conſtitution hin, daß zehnjährige Galeerenſtrafe ge⸗ 
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gen den Beamten verhängt ſei, der einen Cortes⸗Deputirten verhindere, ſich zum 
Kongreß zu begeben, habe er den Paß Olozaga's unterzeichnen müſſen. 

Pater Aſar, General⸗Vikar von Saida und Abgeordneter des Patriarchen 
der Maroniten „befindet ſich ſeit vier Wochen hier und ſoll eine Petition an die 
Regierung üerreichen, welche 329 Scheiks der Maroniten unterzeichnet haben. 
Die Maroniten flehen darin den Schutz Frankreichs an. Der Conſtitutionnel 
behauptet, Herr Guizot habe dem Pater bisher keine Audienz zu bewilligen für 
gut befunden. 

Die Semaine veröffentlicht ein angebliches Schreiben Abd el Kader's an ei⸗ 
nen Franzöſiſchen General, worin er erklärt, daß Bugeand ſelbſt durch feine feind- 
ſeligen Geſinnungen gegen ihn an der Niedermetzelung der Franzöſiſcher Oefange- 

en ſchuld fei, indem er früher die Freilaſſung Franzöſiſchen Gefangenen zu Teke⸗ 
dempt geringſchätzig aufgenommen und ferner einen ſeiner Häuptlinge, der mit 
ihm über die Auswechſelung der Gefangenen ſich habe verſtändigen ſollen, ins Ge— 
fängniß geworfen habe. Hierdurch erbittert, ſeien die Gefangenen dann das 
Opfer feiner Aumaßung geworden. Schließlich bittet er um gute Aufnahme ſei⸗ 
nes Abgeordneten mit dem Wuunſche der Wiederherſtellung friedlicher Beziehungen 
zwiſchen ihnen. Dieſer Abgeſandte wurde unter Truppengeleit zurückgeſandt. 

Am letzten Freitag zog, nach Berichten des Journal de Rouen, ein Haufe 
von einigen Hundert Landleuten aus der Umgegend in die kleine Stadt La Mail⸗ 
leraie und vor ein dortiges Kartoffel⸗Magazin, wo fie forderten, daß die Bor- 
räthe zu einem gewiſſen Preiſe verkauft werden ſollten. Der Aufſeher ſagte ihnen, 
er könne über die Kartoffeln nicht verfügen, da ſie Eigenthum des Capitains eines 
Engliſchen Schiffes ſeien, das in der Nähe ankere. Der Haufe, der immer mehr 
auwuchs, zog nach dem Schiffe, welches ſchon einige Tauſend Scheffel Kartoffeln 
geladen hatte, und drang auf Rückſchaffung derſelben ans Land. Die Mann⸗ 
ſchaft verweigerte dies und rüſtete ſich, Gewalt mit Gewalt zurückzutreiben. In 
Maſſe verſuchten jetzt die Angreifer, das Schiff ans Land zu ziehen, was aber 
mißlang. Sie machten darauf mehrere Böte los, um mittelſt derſelben an Bord 
zu dringen, doch das Zureden eines Stadtraths und eines Englifchen Agenten, 
der eine freiwillige Gabe von 60 Scheffeln anbot, verhütete noch rechtzeitg blutige 
Erzeſſe und vermochte den Haufen zum Abzuge. Als die Gendarmerie anlangte, 
war die Ruhe ſchon hergeſtellt. Tages darauf fand zu Caudebec ein ähnlicher 
Verſuch ſtatt, wurde jedoch durch die bewaffnete Macht raſch unterdrückt. Das 
Journal des Débats erklärt das in Havre verbreitete Gerücht für ungegrün⸗ 
det, daß in Caen eine ernſte Emeute ausgebrochen wäre, in welcher der Maire 
getödtet und einer feiner Adjunkten verwundet worden wäre. In Caen ſelbſt hat 
nicht die geringſte Aufregung ſich kundgegeben. Wohl aber hatte man den Aus— 
bruch von Unruhen in einigen der umliegenden Ortſchaften beſorgt, und aus die⸗ 
ſem Grunde waren Truppen⸗Verſtärkungen von Havre nach Caen beordert worden. 
Im Departement des Indre kommen hier und da noch einige Zuckungen vor; doch 
befeſtigt ſich dort die Ruhe täglich mehr. Es zeigen ſich aber nun in anderen 
Departements beſorgliche Symptome. Auf einigen wichtigen Märkten, wie in 
Lons⸗le-Saulnier und Angouleme, find die Getreidepreiſe in bedauerlicher Weiſe 
geſtiegen, an erſtgenanntem Orte auf 46 Fr. pr. Hektoliter; es iſt dies der höchſte 
Preis, der bis jetzt in dieſem Jahre in Frankreich vorgekommen. Die neueren 
Berichte von den Getreidemärkten im Weſten und im Centrum fangen indeß beru- 
higender zu lauten an; die Getreidepreiſe ſinken merklich, in Folge des Einttef⸗ 
fens ausländiſchen Getreides und des den Kammern vorgelegten Geſetzes für Ers 
leichterung der Getreide Einfuhr: 

Die Verfaſſer der komiſchen Oper „die Musketiere der Königin“ werden am 
Sonnabend den an dieſer Oper mitwirkenden Künſtlern zur Feier der 100ſten 
Aufführung des Stücks ein großes Bankett geben. 

Am vorigen Freitag haben ſich bei Endoume, unweit Marſeille, ein Griechi⸗ 
ſcher Hofbeamter, Graf Theotoki, und ein Kammerherr, Graf v. Schlippenbach, 
uf Piſtolen geſchlagen. Die Urſache dieſes Duells kam aus Italien, indeß konnte 
kr Iwelkampf dort nicht ausgefochten werden, weil man die Polizei zu fürchten 
hatte, die ſich in Frankreich täuſchen ließ. Nach den beiden erſten Schüſſen, wel⸗ 
che Niemand verletzten, wurde die Ehrenſache von den Sekundanten ausgeglichen. 

Dem National ſchreibt man aus Liſſabon vom 20. Januar: „Die Metze⸗ 
leien von Torres Verdras haben hier etne allgemeine Erbitterung hervorgerufen 
Saldanha ſteht noch in Coimbra vor leeren Häuſern. Er hat ein Deeret erlaſſen 
das die geflüchtete Bevölkerung auffordert, in ihre Wohnungen zurückzukehren, 
entgegengeſetzten Falls er dieſe mit Aexten erbrechen laſſen würde. Die Junta 
von Porto zählt 14,000 Mann vortrefflicher Truppen; ſie prägt fleißig Geld, 
hat die Eingangszölle auf Waaren erniedrigt und es iſt ihr gelungen, eine Anleihe 
N Mill. Frs. nebſt bedeutenden Waffenlieferungen zu Stande zu bringen. 
nig General Macdonald befindet ſich in Amarante; er wollte dem Dom Miguel 
* t abſchwören. Die Liſſaboner Polizei hält immer noch viele Franzöſiſche, dort 
ugeſehene Bürger in Haft, der Franzöſiſche Konſul Varenner thut nichts für ihre 
Befreiung — Die Tante der Königin Donna Maria, Donna Jzabel Maria, 
ſoll auf Beſehl der Erſteren verhaftet worden ſein. — In Liſſabon wüthet der 

Hunger dergeſtalt, daß ſich täglich mehrere Hungertode auf den Straßen ereignen. 
8 : Großbritannien und Irland. 

London den 28. Jan. Die Times ergreifen das Wort für die Leiden der 
hier weitet und vertheidigen die Bill, welche Herr Fielden in der vorgeſtrigen 

Anne Steung zur Verkürzung der Arbeitszeit ben Fabriken geſtellt hat. 
sach ift ei den dem Parlamente vorgelegten Aktenſtücken über die Spaniſche Hei- 
iſt beſonders noch ein Schreiben des Herrn Bulwer an Lord Palmerſton aus 


Madrid vom 22. Auguſt bemerkenswerth. Wie bekannt, hatte Lord Palmerſton 
ſeine vielbeſprochene Depeſche vom 29. Juli an Herrn Bulwer dem Franzöſiſchen 
Kabinet mitgetheilt und dieſes ſie an den Grafen Breſſon geſandt, der ſie wieder, 
ohne dazu autoriſirt zu ſein, mehreren Perſonen am Spaniſchen Hofe mittheilte. 
Lord Palmerſton ſpricht ſich darin ſehr bitter gegen die gegenwärtige Spaniſche 
Willkür⸗Regierung aus, fie mußte alſo dort keinen für England günftigen Eindruck 
machen. Zugleich traf ein Courier aus Frankreich ein; es ward ein MiniſterRath 
gehalten, und der Jufant Don Francisco ſchleunigſt nach Madrid berufen. Da 
das Engliſche Kabinet zwiſchen den beiden Brüdern dem Infanten Enrique den 
Vorzug gab, fo bat Herr Bulwer, der damals kränklich war, Herrn Iſturiz und 
den Herzog von Rianzares um eine perſönliche Unterredung in ſeinem Hauſe. 
Dieſe fand am 21. Auguſt ſtatt, und hier erklärten nun Beide, daß fie das Ko⸗ 
burgſche Heiraths-Projekt als geſcheitert anſähen, weil die Engliſche Regierung 
ſich demſelben abgeneigt gezeigt hätte und die Familie des Prinzen Leopold 
nie darein willigen werde, wofern man nicht die Zuſtimmung des Königs der Fran⸗ 
zoſen erhalte, und daran ſei nicht zu denken. Hiernach würde die Engliſche Re⸗ 
gierung von dem Verdacht einer Uuterſtützung der Koburgſchen Heirath ganzlich 
befreit erſcheinen. Die Times enthalten einen langen Artikel über die vorgeleg⸗ 
ten Aktenſtücke und in Betreff der Spaniſchen Heirathen, aus denen ſie den Schluß 
ziehen, daß England zu keiner Zeit die Kandidatur eines Koburger Prinzen unter⸗ 
ſtützt, und daß Graf Breſſon ohne Mitwiſſen der Britiſchen Regierung oder des 
Herrn Bulwer die Hand der Infantin für den Herzog von Montpenſier verlangt 
habe. „Der Spaniſche Hof“, meinen die Times, „ſollte ſich ſchaͤmen über die 
Rolle, die Frankreich ihn ſpielen laſſe; aber gewiß werde eine ſtarke Reaction ge⸗ 
gen ein Syſtem, welches die Unterjochung der Spaniſchen Krone bezwecke, nicht 
lange ausbleiben.“ 0 

Die Times deuten in ihrem City-Artikel darauf hin, daß die Geldfrage bei 
den umfaſſenden Maßregeln für Irland ſich noch düſter anſehe, denn es handle 
ſich überhaupt mehr darum, wie groß die Geldſumme ſei, deren das Gouverne⸗ 
ment bedürfe, als wie es dieſelbe zuſammenbringen wolle. 

Das Schiff „Zenobia“ iſt geſtern mit Nachrichten aus New-Mork vom 6ten 
d. in Liverpool angekommen. Die Nachrichten beſchränken ſich indeß auf die Mit⸗ 
theilung einer Botſchaft des Präſidenten Polk an den Kongreß, worin die Anſtel⸗ 
lung eines General-⸗Lieutenants der Armee für den Mexikaniſchen Krieg beantragt 
wird. 

Die Britania, eine freilich wenig zuverläßige Autorität, behauptet, der 
Zwieſpalt zwiſchen den Lords Grey und Palmerſton ſei von neuem fo lebhaft ge⸗ 
worden, daß Letzterer werde aus dem Kabinette ausſcheiden müſſen; Lord Claren⸗ 
don (früher Geſandter in Madrid) ſoll in der Spaniſchen Frage ganz die Anſich⸗ 
ten des Grafen Grey theilen und dadurch das Gewicht der dem Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten feindlichen Partei im Kabinette bedeutend verſtärkt haben. 

Es iſt ſehr zweifelhaft, ob in irgend einem Hauſe des Parlaments über die 
Spaniſche Frage eine ernſtliche Debatte ſtattfinden wird. Gewiß werden ſich die 
Anfichten des Parlaments, fo wie die Thronrede, über das Krakauer Ereigniß 
weit ſtärker äußern, als über die Spaniſche Frage, und die Polen Angelegenheit 
dürfte deshalb bald ausführlich erörtert werden. 

Belgien. 

Brüffel, den 30. Jan. Die Repräſentanten Kammer hat den Antrag, 
daß den Miliiair-Aerzten die Civil-Praris unterſagt werde, faſt einſtimmig ver⸗ 
worfen. 

Im Hinblick auf das Elend, welches hier vielleicht ſchwerer als in anderen 
Ländern des Kontinents auf den niederen Volksklaſſen laſtet, und das trotz der 
anerkennungswertheſten vielſeitigſten Hülfeleiſtung der Regierung, der Vereine und 
der Privatperſonen in den beiden Flandern viele unglückliche Spinner und Weber 
dem Hungertode nahe führen ſoll, im Augeſicht eines ſo großen geſellſchaftlichen 
Leidens erſcheinen die blos politiſchen Fragen, wie hier der Streit zwiſchen Libera⸗ 
len und Katholiken, von ſehr untergeordneter Bedeutung. Und in der That hat 
das Intereſſe daran im gegenwärtigen Momente ſichtbar abgenommen. Die Ge⸗ 
ſellſchaft ſcheint von dem Gefühle beherrſcht zu fein, als ſei fie von einer anderen 
Seite bedroht und gefährdet. Es herrſcht eine allgemeine Stimmung des Unbe⸗ 
hagens und des geſchwächten Vertrauens in den ferneren Beſtand der Dinge. Ein 
Etwas, das ſich mehr fühlen, als genau bezeichnen läßt und ſeinen Grund weni⸗ 
ger in nationalen Zuſtänden, als in der Lage der Europäiſchen Verhältniſſe im 
Allgemeinen zu haben ſcheint, drückt die Gemüther nieder und erfüllt den Geiſt 
mit Beſorgniſſen für die Zukunft. 

Hrer von Bethune, ein Nachkomme Sully's, hat, um die Nothleidenden 
beſſer unterftügen zu können, feinen Hausſtand eingeſchränkt, 7 Pferde und feine 
ſämmtlichen 150 Jagdhunde verkauft und feinen Pächtern auf ein Jahr die Pacht 
erlaſſen. 

Sch wei z 

Baſel den 26. Jenuar. Aus Lugano wird vom 22. Folgendes berichtet: 
„Hier erregt die Wegweiſung von ſieben Teſſiniſchen Studenten aus Mailand, 
wegen politiſcher Umtriebe, einiges Aufſehen.“ Die Eidgenöſſiſche Zeitung mel⸗ 
det: Nach einem von Mailand eingegangenen Briefe hat das dortige General» 
Kommando 3000 Mann Infanterie, Artillerie und Kavallerie an die Grenze des 
Kantons Teſſin verlegt; dieſelben ſind bereits in Cantüu, Vareſe und Baveno ans 
gelangt. Nach dem Republikano fieht eine ſolche Verſtärkung der Truppen 
an der Teſſiner Grenze erſt noch in Ausſicht, und zwar ſowobl von Mailand als 
von Piemont her. 
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Aus der Schweiz den 25 Jan. Manchem wird es noch in Erinnerung 
ſein, daß zwei Männer im Kanton Aargau die erſte und hauptſächlichſte Veran⸗ 
laſſung zu der Kloſteraufhebung und Jeſuitenvertreibung gaben, nemlich der Se- 
minardirektor Keller und der Regierungsrath Frei-Heroſe. Keller ſtellte im Großen 
Rath den Antrag zur Aufhebung und Austreibung beider Korporationen und Freie 
Heroſe vollzog als Aargauiſcher Truppenkommandant die Austreibung der Conven— 
tualen. Dieſe beiden Mäuner ſind es nun auch, welche am 20. d. M. die feier⸗ 
liche Eröffnung des neuen Conviktſeminars im ehemaligen Kloſter 
Wettingen leiteten. 

Teſſin. Nach dem Cof. Tie. ſcheint die Verlegung einer fo ſtarken Ab⸗ 
theilung Oeſterreichiſcher Truppen an die Teſſiniſche Grenze doch lebhafte 
Beſorgniſſe zu erwecken, zumal ſogar in das ganz in den Kanton Teſſin enklavirte 
Dorf Campione eine halbe Kompagnie mit anfehnlicher Munition angeſagt iſt— 
Man ſpricht von Zuſammenberufung des Großen Raths. 

Freiburg den 26. Jan. Ein Stadtberner hatte vorige Woche die Nachricht 
hierher gebracht, daß in Bern alle Vorkehrungen zum Sturze der Regierung ge— 
troffen ſeien; ein konſervativer Freiburger hatte gleichzeitig betheuert, daß einige 
Flüchtlinge ſich an die Spitze der radikalſten See- und Oberländer, ſtellen, die 
Berneriſchen Zeughäuſer plündern und ſodann eine Umwälzung im Kanton Frei— 
burg bewirken würden. Unſere Herren liehen dieſen Berichten ein, wir wiſſen 
nicht warum, ſehr geneigtes Ohr und rüfteten ſich zur Gegenwehr, in dem 
Grade, daß, wenn zufälliger Weiſe da oder dort eine Feuersbrunſt ausgebrochen 
und die Sturmglocke geläutet worden wäre, dieſes hingereicht haben würde, die 
ganze Einwohnerſchaft des Kantons unter die Waffen zu rufen. Die Gehaltloſig— 
keit dieſer Gerüchte leuchtet indeſſen jetzt einem Jeden ein. Die Hälfte der Trup— 
pen wird morgen früh nach Hauſe entlaſſen werden; ein ganzes Bataillon wird 
jedoch zur Bewachung der Stadt zurückbleiben. 

Genf. Letzten Montag ſind die 42,000 Frkn. Schadenerſatz von den abge— 
tretenen Staatsräthen dem Finanzdepartemenu zugeſtellt worden. Durch ein Ber 
gleitſchreiben proteſtiren ſie von neuem gegen dieſen Akt der Gewalt. 


i tei e u. 

Neapel, den 19. Jan. Der Prinz Luitpold von Bapern iſt geſtern früh 
auf einem Griechiſchen Kriegs-Dampfſchiffe geſund und heiter in Neapel bei feiner 
ihn erwartenden Gemahlin eingetroffen. Er kam ſchon am 12ten in Meſſina an, 
fuhr aber zuerſt nach Palermo, um feinen dort weilenden Bruder, den Kronprin— 
zen von Bayern, zu beſuchen. Der Großherzog von Toscana war durch Geſchäfte 
verhindert, ſeine Tochter zu begleiten; er weilt in den Maremmen, um die neue⸗ 
ſten Arbeiten zu beſichtigen, und wird von Livorno aus den Veſuch des Prinzen 
Luitpold, welcher alſo nicht ſehr lange in Neapel bleiben wird, entgegennehmen. 
Es werden noch mehrere regierenden Häuſern angehörige Perſonen in Neapel er⸗ 
wartet. 

re ep en? 

Alexandria den 29. Deebr. Seit feiner Anweſenheit in Konſtantinopel 
iſt es wohl nicht gut anzunehmen, daß bei Lebzeiten Mehemed Ali's der Friede 
zwiſchen dieſem mächtigen Vaſallen und der Pforte noch geſtört werde. Auch die 


Reiſe Ibeahim's nach Frankreich und England dürfte in der Hinſicht erſprießliche 
Folgen gehabt und dieſem kühnen Prinzen die Vortheile der Eroberungen des Frie⸗ 
dens näher an das Herz gelegt haben. Mit Freuden ſehen wir den Verkehr zwi⸗ 
ſchen Europa und Aegypten täglich zunehmen, hohe und gelehrte Reiſende das 
Land beſuchen, auch den Handel den neuen Weg der Ueberlandpoſt nach Bombay 
fleißig benutzen. So wird allmählig Aegypten durch die Kraft der Geſittung gleich⸗ 
ſam eine Europäiſche Eroberung werden. 


Vermiſehte Nachrichten. 


Die Augsburger Allgemeine Zeitung bemerkt: Im Jahre 1725 
wurde das letzte Todesurtheil wegen Gottesleugnung vollzogen. — Sechzig Jahre 
ſpäter wurde in Schleſien ein Mann angeklagt, weil er zum Judenthum über⸗ 
getreten — ein Verbrechen, auf welchem nach der in jener Provinz geltenden 
Joſephiniſchen Halsgerichtsordnung der Tod ſtand. Das Gericht nahm indeſſen 
Anſtand, dieſe Strafe auszuſprechen, und wendete ſich mit einem anfragenden 
Bericht an Friedrich II. Der König ſchlug den Prozeß nieder. Die Zeiten haben 
ſich inzwiſchen geändert. Die Geſetzgebung dürſtet nicht länger nach dem Blute 
der Ungläubigen und es bedarf keines Königlichen Machtſpruches mehr, um einen 
Mann vom Schaffot zu retten, der ſich von der herrſchenden Kirche losſagt, wäre 
es auch um Jude zu werden. Hat das Geſetz aber darum dem Fanatismus ent- 
ſagt? Was iſt es, was das Geſetz veranlaßt, die Ehe zwiſchen Juden 
und Chriſten für ungültig, ja für unmöglich zu erklären? Giebt das Geſetz 
dem verhaßten Judenthum nicht gerade durch jenes Verbot ein Mittel in die Hand, 
ſich ſtark und dauerhaft zu machen? Wenn man ſich einmal die Aufgabe ſtellt, 
das Judenthum zu bekämpfen, ſollte man dann nicht die allmälige Auflöſung 
deſſelben im Chriſtenthum befördern, ſtatt ſich ihr mit allen Kräften zu 
widerſetzen? Von zehn chriſtlich jüdischen Ehen würden wenigſtens neun — das 
liegt in der Natur der Verhältniffe und des Geiſtes der Zeit — zum Vortheil der 
Kirche der Mehrheit ausſchlagen. Und das Geſetz wirft dieſes unfehlbare Mittel 
einer rechtmäßigen Propaganda von ſich, es will lieber auf die ficherfter Ero⸗ 
berungen verzichten, als aufhören unduldſam zu ſein? War dieſe Propaganda 
nicht gerade zur Zeit des Urchriſtenthums die mächtigſte? Und hat in jenen Zeiten 
die Reinheit des Chriſtenthums durch dieſe jübifchschriftlichen Ehen gelitten? Und 
jetzt ſollte dies der Fall fein, wo wir wieder in der Zeit des Uebergangs ſtehen, 
nur mit dem Unterſchied, daß jetzt das chriſtliche Element ſo unendlich überwiegt 
als damals das jüdiſche? Die Zeit ſteht bevor, wo man manche Satzungen eben 
fo ſehr hinter ſich ſehen wird, wie man heute die Juſtiz Friedrich Wilhelms I. 
gegen die Atheiſten und die Schleſiſche Halsgerichtsordnung zur Zeit Friedrichs II. 
hinter ſich hat. Im vorigen Jahrhundert war die Zeit nicht klüger und auch nicht 
viel menſchlicher als jene Geſetze; jetzt dagegen haben geſellſchaftliche Bildung und 
die Meinung des Jahrhunderts die Sazzungen weit überflügelt, gar nicht zu reden 
von dem fremden Beiſpiel, das uns beſchämend zur Seite ſteht. 

In Dunieres, Departement der Ober-Loire in Frankreich, kam vor einigen 
Tagen ein furchtbarer Selbſtmord vor; ein Arbeiter ließ ſich abſichtlich von der 
Säge einer Sägemühle zerſchneiden. 


. — —— — — ——. —— — . — —ͤ— . — — 


Stadttheater in Poſen. 


nehmen wollen, erſuche ich, ſich gefälligſt bis zum 


Freitag den öten Februar zum Viertenmale: 
Uriel Acoſta; Drama in 5 Akten von Carl 
Gutzkow. (Manuſcript.) 


Entbindungs - Anzeige. 

Die in den heutigen Morgenſtunden erfolgte glück 
liche Entbindung ſeiner geliebten Frau von einem 
geſunden Knaben erlaubt ſich, ſtatt anderweitiger 
Meldungen, hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen 

Poſen, am 4. Februar 1847. 

Dr. Barth. 


Die Verlobung unſerer Tochter Henriette mit 
dem Kaufmann Herrn Simon Orenſtein in 
Poſen beehren wir uns Verwandten, Freunden 
und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung hiermit 
ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Wloclawek, den 1. Februar 1847. 

Michael Gieldzynski und Frau. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 


Denriette Gieldzynska. 
Simon Orenſtein. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
auline Landsberg. 
Iſaac Pakſcher. 
Poſen, den 4. Februar 1847. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 


Briefſteller für Damen, 


"oder: 
‚Fafliche Anweiſung, 
alle Arten von Briefen zu Schreiben ; nebſt einer kur⸗ 
zen Deutſchen Sprach- und Schreiblehre. 


Mit 
320 Muſterbrieſen über alle Verhältniſſe des Lebens; 
Denkſprüchen zu ein der Blumenſprache 
u. ſ. w. 
Ein 
Feſt⸗ und Toiletten⸗Geſchenk 
für Deutſche Frauen. 


Von 
Amalia Schoppe, geb. Weiſe. 
Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
564 Seiten in Octav. Mit Titelkupfer u. Vignette. 
Geh. 1 Thlr. 
(Berlin. Verlag von C. F. Amelang.) 

Ein Briefſteller für Damen und als Verfaſſerin 
deſſelben die in der deutſchen Literatur fo rühmlich 
bekannte Amalia Schoppe iſt gewiß ſchon der Em⸗ 
pfehlung genug, es muß hier aber doch noch beſon— 
ders bemerkt werden, daß dieſer Briefſteller ſich eben 
ſowohl durch Reichhaltigkeit als durch Gediegenheit 
auszeichnet, indem die darin enthaltenen 320 Briefe 
ſo fließend und ſprachrein geſchrieben ſind, wie es ſich 
nur immer von der gewandten Feder einer Schoppe 
erwarten läßt; und es möchte wohl ſchwerlich ein 
Verhältniß im geſelligen Leben, über das man ver— 
anlaßt ſeyn kann, brieflich ſich auszudrücken, hier 
übergangen ſeyn; auch iſt die bald nach dem Erſchei— 
nen dieſes Briefſtellers nöthig gewordene zweite 
Auflage ein genügender Beweis von dem Werthe 
und der beifälligen Aufnahme deſſelben. Das Aeu⸗ 
ßere des Buches iſt höchſt ſauber und nett, ſo daß 
es auch in dieſer Hinſicht als ein elegantes Feſt⸗ und 
Toilettengeſchenk zu empfehlen iſt. 
r TR En 


Junge Leute, die noch an dem beginnenden Lehr⸗ 
Curſus in der kaufmänniſchen Buchführung Theil 


Sonnabend den 7ten d. M. bei mir zu melden. 
Albert Schmidt, 
Neue Straße Nro. 4. 


Hiermit zeige ergebenſt an, daß ich mich als 
Miethsfrau 

hier etablirt habe und bitte, mich mit geneigten Auf⸗ 
trägen zu verſehen. — Die reſp. Herrſchaften hoffe 
ich um ſo mehr ganz nach Wunſch zu bedienen, da 
ſich Vehufs eines Unterkommens ſchon mehrere Maͤd⸗ 
chen gemeldet haben, für deren moraliſchen Lebens⸗ 
wandel die rühmlichſten Atteſte ſprechen. Ueberhaupt 
wird mein Beſtreben ſtets dahin gerichtet ſeyn, mir 
die allgemeine Zufriedenheit zu erwerben. 

J. Blümel, Mühlenſtraße No. 7. 
rc 
Für Gartenfreunde! 

Zum bevorſtehenden Frühjahr empfehle ich in gro⸗ 
ßer Auswahl Kugel-Akazien à Stück 15 bis 30 Sgr., 
100 Stück zu 50 Rthlr.; ferner Götterbäume, Gold⸗ 
regen, Trauerweiden, Blutbuchen, Tulpenbäume, 
Trompetenbäume, Trauer-Ulmen, Gewürzſträucher, 
und andere Parkhölzer und Zierſträucher, ſo wie 
Gemüſe , Blumen-, Gehölz und Grasſaamen, 
Georginenknollen in Prachtſorten und Topfgewächſe 
in großer Verſchiedenheit zu möglichſt billigen Preis 
ſen. Verzeichniſſe darüber werden auf portofreie 
Anfragen franco zugeſendet. 

H. Barthold, Königsfiraße No. 6. u. 7. 


Ein Rohrſtock mit einem zierlich geſchnitzten elfen⸗ 
beinernen Knopf iſt am Dienſtage auf der Berliner 
Cbauſſee zwiſchen hier und dem erſten Chauſſeehauſe 
verloren gegangen. Wer denſelben alten Markt 
No. 50. abliefert, erhält eine Belohnung von 1 Rthlr, 


